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Kapital und Arbeit.
Wir bemerken, daß der vorliegende Aussatz aus der Feder

eines Kommunisten stammt, aber wegen seiner vornehmen Sach¬
lichkeit allgemeine Beachtung verdient.

Karl Marx hat bei der Aufstellung seiner Theorie vom
Mehrwert , den er als Profit der Unternehmer ganz richtig in
seiner Eigenschaft als Wlllensenergiequelle unseres Wirtschafts¬
systems erkannte, in seinem Versuche, den sich in Ausbeuter-
wahnstnn übersteigerndenSammelwillen des Unternehmertums
durch den Gssamtwillen der Menschheit zu ersetzen, wehrereS
übersehen. Ob er seiner Natur und Veranlagung entsprechend
gewisse Imponderabilien überhaupt sehen und würdigen
konnte, bleibe hier dahingestellt, jedenfalls beginnt es nicht
erst seit heute einigen Denkern anderer Blutmtschung wahr¬
scheinlich zu werden, daß die Folgerungen , welche Marx und
Engels aus der wissenschaftlichenErfassung des Begriffes
„Kapital " gezogen haben, Ursache der verderblichen Neben-
steigerung und des ganzen Elends unserer Zeit erst geworden
sind. Nicht, weil sie den Begriff des . Proletariats " als einer
auSgesonderten Klaffe, die sie mit ihrem Kampiwillen erfüll¬
ten, konzipierten, darf ihnen zum Vorwurf gemacht werden,
Leben ist ohne Kampf nicht denkbar, ohne ihn wäre es, wenn
es dann dauern könnte, Sumpf . Aber daß sie eS nicht ver¬
standen haben, den Kampf, zu dem sie aufriefen, mit einem
lebendigen Inhalte zu erfüllen, wird ihnen eine klarere Zeit
einmal zu einem dauernden Borwurf machen müssen.

Der Gedanke, die Profitwirtschaft durch die Bedarfswirt¬
schaft zu ersetzen, ist natürlich in seiner Einfachheit bestechend.
Sonderbar ist nur , daß etwas so Einfaches, das uns von dem
ganzen Elend der arbeitenden Volksschichten, ihrer ins Maß¬
lose gestiegenen Erbitterung und der Entfremdung unter den
Angehörigen desselben Volkes zu befreien versprach, sich so
gar nicht durchsetzen konnte. Eine Mehrheit des Volkes seufzt
doch unter diesem Joche, nur einer Minderheit geht es gut.
Woher kommt denn diese Ablehnung einer seit einem Dret-
oierteljahrhundert verkündeten Heilsbotschaft? Die Worte hört
man wohl, allein es fehlt der Glaube.

Was ist Bedarfswirtschaft?
Eine Wirtschaft, die das und nur das in erster Linie

herstellt, was die Menschen bedürfen und welche die hervor¬
gebrachten Gäter nach den Bedürfnissen des einzelnen ver¬
teilt, antwortet Marx Er weist darauf hin, daß die kapita¬
listische Wirtschaft die Güter hervorbringt , welche der Kapitalist
mit Profit absctzen kann, daß er sich nur auf diesen Profit
einstelle, dagegen auf bas Bedürfnis der Menschen keine
Rücksicht nehme.

Die Behauptung ist richtig und leidet doch an einem
inneren Widerspruche. Wenn der Unternehmer nämlich seine
Produktion nur mit Rücksicht auf den zu erwartenden Profit
einrichtet, so kann er doch diesen Profit nur machen, wenn
ihm eben seine Produkte abgekaust werden. Wer aber kauft
sie anders , als der ein Bedürfnis für sie hat. Und da die
Übergroße Mehrzahl aller Güter Massengüter find, so ist in
der Tat erwiesen, daß mit dieser Prognose unserer sozial
kranken Produktionswirtschaft, nämlich, daß sie eigentlich eine
Bedarfswirlichaft sein müsse, um gesund zu sein, ein Symp
tom, und zwar auch nur eins , keineswegs aber unsere soziale
Krankheit selbst irgendwie beschrieben ist.

Zunächst haben wir der gegebenen Prognose die Gerech¬
tigkeit widerfahren zu lassen, daß, obgleich, wie wir sahen,
ihre Theorie anfechtbar ist, die Praxi « ihr tatsächlich recht zu
geben scheint. Es find die Bedürfnisse einer Minderheit , die
vom kapitalistischenSystem voll befriedigt werden, während
der Mehrheit gestattet wird , ihr Leben notdürftig zu fristen.
Diese Mehrheit ist eben nicht zahlungsfähig und kommt für
den ProduktionsuMernehmer daher als bedürfnisbestimmend
nicht in Betracht. Die Folge i!t Einstellung der Produktion
auf die Wünsche der Zahlungsfähigen und damit auf das,
was dem darbenden Teile des Volkes als verdammend
werter Luxus erscheint.

Und dem will man nun durch eine Bedarfswirtschaft ab¬
helf-n wa « heißen soll, daß die für den Bedarf aller Men¬
schen hergestellten Güter nun auch allen Menschen zugänglich
gemacht, d. h. gratis verteilt werden sollen. Da hiermit die
Notwendigkeit des Verdienens für die Menschheit emfiele,
könnte das zur Erzeugung der zu verteilenden Güter notwen¬
dige ArbeitSquantum nur dadurch erreicht werden, daß man
die Menschen, und zwar alle ohne Ausnahme, zur Ableistung
eines Arbeitspensums zwingt. Das erscheint dem oberflächli¬
chen Beurteiler in der Tat sehr plausibel, wähnt er sich doch
auf diese Art und Weise in die Lage versetzt, sich von den vielen
Drohnen der heutigen Gesellschaft mit einem Schlage zu befreien.

Wenn nun der Arbeitszwang eingeführt ist, kein Lohn
gezahlt, sondern alles gleichmäßig verteilt wird — die Ver¬
teilung der Rohmaterialien an die Fabriken geschieht natürlich
auch nach dem Bedürfnisschlüssel, — so fällt hinfort das Geld¬
kapital als Mittel zum Erwerb von Rohmaterialien und zu
Lohnzahlungen fort. Was geschieht nun?

Zunächst werden nicht alle arbeitsfähigen Menschen arbei¬
ten, sondern höchstens zwei Drittel . DaS übrige Drittel wird
die Arbeit der anderen beaufsichligen. Es ist sogar sehr frag¬
lich, ob dazu-das eine Drittel genügt und ob nicht die eine
Hälfte der Menschheit die andere beaufsichtigen muß. Das
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könnte nur die Prox 'S lehren ; es wird aber gut sein, die Frage
erst skeptisch zu besehen.

Die Frage ist nun , wer wird arbeiten, wer wird beauf¬
sichtigen? Abwechselnd? Kaum, da die Beaufsichtigung
durch Autorität bedingt ist, die man sich nicht täglich, wie ein
Werkzeug übergeben kann. Wie also? Indem man dis
Funktion des einzelnen an seine besondere Fähigkeit und
Ausbildung bindet. Kaum anders , denn die Ausbildung , wie
auch die Fähigkeiten des Einzelmenschen würden das Grund¬
kapital der angenommenen Zukunftsgesellschaftsein, mit dem
sie nicht zu haushälterisch umgehen kann. Ars Folge des Vsr-
erbungsgesetzeS würde sich sehr wahrscheinlich eine Kaste der
Aufsichtführendenund Herrschenden allmählich herauskristalli¬
sieren, die, weil ihr alle Zwangsgesetze eines über die Einzel-
menschen und ihre Betätigung mit Haut und Haar gebieten¬
den Staates zur Versügung stehen, in eine Machtposition
hineinwachsenwürden , gegen die alle Macht, welche die Mensch¬
heit bisher sah, K nderspiel wäre.

Wer die Schwächen des Menschenherzens kennt, wer
würdigt , daß eS immer physisch rnrd psychisch starke u. schwache
Menschen geben wird, solche die inneren und äußeren Halt bei
anderen suchen müssen und solchen, die ihn gewähren kömren,
der wird anerkennen müssen, daß das Buhlen um Gunst und
damit Günstlingswesen in viel schlimmerem Ausmaße Folge
des Systems sein müßte, als das Gegenwärtige je züchten
kann. Wer eine absolut gleiche Verteilung von Gütern , die
vielleicht (?) ein Ansangsstadium einsührte, in einem solchen
System für alle Folge durch Gesetz sichern zu können glaubt , der
kennt die Menschen nicht, der weiß nicht, daß die Starken und
Unbedenklichen von den Schwachen und Bedenklichen für und
für gezüchtet werden.

Setzen wir aber einmal. daS angenommene kommunistische
Wirtschaftssystem funktionierte, so wäre auch von diesem
System noch nicht bewiesen, daß Produktion ohne Kapital
vor sich gehen kann. Vom Kapital sind die Umlaufsmrtiel,
die Anteilscheine, das Geld nur der kleinere Teil. Der größere
ist das Land, die Fabriken , die Häuser, die Schiffe, die
Maschinen, die Werkzeuge, die - Schulen und die Menschen
und ihre Fähigkeiten selber. Die elfteren durch die Jahr¬
hunderte ersparter, die letzteren wertvollster, unentbehrlichster
Hauptbestandteil des Kapitals , das die menschliche Gesellschaft
besitzt. Weil sie diese notwendige Einbeziehung der Menschen
selber mit ihrer Kraft nnd ihren Fähigkeiten in den Begriff
des Kapitals erkannten, prägten die Syndikalisten das Wort
von der Aenderung der Beziehungen.

Und sie haben mit ihrer Forderung auf Aenderung der
Beziehungen zweifellos recht, wenn sie mit ihren Folgerungen
auch im anarchistischen Paradies Utopia enden. Auch sie
schießen mit ihrer Absicht, das Geld als llmtauschmittsl voll¬
ständig abzuschoffen, über das Ziel bei weitem hinaus , werfen
schmutziges Wasser sort, ehe sie reineS wiederhaben, wollen
Zwang für Freiheit eintauschen. Eine Bedarfswirtschaft kann
dem Konsumenten ebensowenig die Freiheit lassen, wie dem
P -oduzenken. Sie kann nicht jeden Tag Rundfragen ergehen
lassen, um festzustellen, was und wieviel von jedem einzelnen
am folgenden Tage zu konsumieren beliebt. Sie muß uni¬
formieren.

Wer da glaubt, daß sich das durch Austauschmögltchkeit
misgietchen läßt, vergißt, daß die konsequente Bedariswirt-
schaft eben solchen Austausch nicht zulaffen darf , weil sie ja
damit den bekämpften Unebenheiten, die durch die llebervor-
teilung des Dummen durch den Gerissenen, des Gutwilligen
durch den Brutalen entstehen, wieder Tür und Tor öffnen
würde.

Um die persönliche Freiheit in der Befriedigung der per¬
sönlichen Bedürfnisse nicht ungerechtfertigt zu gefährden,
brauchen wir Geldwirtschaft. Wir können, wenn wir uns die
G samtwirtschaft theoretisch in eine Produklions u. Konsump-
ttonSwirtschaft getrennt denken, sagen, wir ziehen in letzterer
die Geldwirtschaft einer Verteilungswirtschaft vor , wenn uns
gewährleistet werden kann, daß wir bei normaler Anstrenaung
unter menschenwürdigen Verhältnissen immer genügend Geld
haben werden, um normale Bedürfnisse jeder Art befrie¬
digen zu können.

Die Frage , kann Arbeit eines zivilisierten BolkeS ohne
Kapital vor sich gehen, ist durch den vorhin gegebenen Sam¬
melbegriff des Kapitals negativ beantwortet worden . Dte
F -aae taucht nun auf : Kann, indem man die Theorie der
Schridung von Produktions - und Konsumptionswirischaft in
dte Praxis überzuführen versucht, der Gebrauch von Geld und
anderen Umlaut und Umtauschmitteln in der Produktions-
Wirtschaft entbehrt und vermieden, und kann dadurch ein Weg
zur Beseitigung des SpekulattonS- und Börsenwesens gesun¬
den werden ? Darüber ein anderes Mal.

Kleine politische Nachrichten.
Im heißen Italien.

Rom , 23. Juni . Wie die S Z. gemeldet erhält, ist eS
in der italienischen Kammer zu einer Prügelei zwischen FaS-
zisten und Angehörigen anderer Parteien gekommen, in deren
Verlauf der Arbetlsminister Labriola Miene machte, sich aus
einen Faszisten zu stürzen, um sich mit ihm zu prügeln.
Giolittt hat den ArbettSminister mit den Worten auf eine
Bank niedergedrückt. „Ich dulde nicht, daß ein Minister für
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Streitende Partei ergreift." Unter heftiger Erregung seiner
Anhänger verließ L -brtola hierauf dte Kammer, während
Giolitti von seinen Gesinnungsgenossen mit Beifall über¬
schüttet wurde.

Ernste Lage des Ministeriums Giolittt.
Rom, 23 Juni . Durch den Rücktritt des AcbeitsministerS

Labriola ist die Krise im Kabinett Giolittt akut geworden.
Zunächst wird der Posten des Arbeit«Ministers nicht neu be¬
setzt, sondern wird auf Anordnung Giolitlis vcm Handels¬
minister mit versehen. Dte parlamentarische Lage ist aber
sehr unsicher, weil die Sozialisten den Beschluß gefaßt haben,
der Regierung die Vollmachten für die Durchführung der
demokratischen Reformen zu verweigern, aus der Giolittt eine
Vertrauensfrage gemacht hat und weil auch da» Zentrum
eine unsichere Haltung einnimmt.

Um die weltliche Herrschaft des Papsttums.
Rom, 23 Juni . Das Amtsblatt des Vatikan, der Osser-

vatore Romano , veröffentlicht folgende Note über das Garantie-
gesetz: Anläßlich der Ernennung des französischen Botschafters
Jonnart zum französischenBotschafter beim heiligen Stuhl
haben nicht nur katholische und gemäßigte, sondern auch
liberale Blätter den Wunsch nach einer Prüfung des Garantte-
gesetzesu. Wtederaufrichtung der territorialen Souveränität
des Papstes ausgedrückt. Nicht Kenntnis nehmen wäre un¬
richtig. Das Garantteqesetz ist also ein überwundener Stand¬
punkt. Freiheit und Unabhängigkeit einer geistlichen Autori¬
tät , die sich über die ganze Welt erstreckt, können nur , daS
wird nunmehr anerkannt , auf einer mit territorialem Besitz
ausgestatteten Souveränität beruhen. Niemand hat nichts¬
destoweniger behauptet, daß diese besondere Souveränität die
Gebietshoheit des Staates irgend berühren müsse.

Don der britischen Reichskonferenz.
London, 23. Juni . Auf der zweiten Sitzung der dritten

Reichskonserenz, wurden von den Vertretern der DominionS und
Indiens Besprechungen über die Friedenspolitik deS Reichs
abgehalten. Der Premierminister H rghes setze sich sehr scharf
für eine Erneuerung des Bündnisses mit Japan ein. Gr
schlug vor, die Vereinigten Staaten , Japan und Frankreich
zu einer gemeinsamen Konferenz mit Großbritanten auszu-
sordern. Der südafrikanische Premierminister General SmutS
erklärte, das einzige Ziel der britischen Politik müsse dte
Sicherung eines wirklichen Friedens für daS Reich und dte
Welt sein. Die Politik Englands müsse ein Wettrüsten un¬
möglich machen. Der Schwerpunkt, sagte Smuts . hat sich
von der europäischen Bühne nach dem fernen Osten und
nach der Südsee verschoben. SmutS mahnte daher zur Vor¬
sicht und Zurückhaltung in kontinentalen Verpflichtungen und
zur Vermeidung einer parteilichen Haltung in den Fragen
des europäischen Kontinents . Der Premierminister von Neu¬
seeland, Aff y. erklärte, er sei nicht optim stisch genug, um
zu glauben , daß dies der letzte Krieg gewesen sei, weshalb
er hoffe, daß eine genügende Seestreilkraft zur Austecht--
erhabung der Verbindung zwischen Sen verschiedenen Teilen
des Reichs behalten werde.

Die , welche nichts bekommen.
Berlin . 23 Juni . Nach einer kürz! ch auS Parts einge¬

laufenen Mitteilung haben eine ganze Reibe kleinerer Staa¬
ten Anspruch auf einen Teil der von Deutschland zu leisten¬
den eisten Reparationszahlungen erhoben. Die R parmtons-
kommtsston. Hai bereits folgende Staaten mit ihren Forde¬
rungen abgewiesen: Bolivien , China , Peru und Polen . In
Berücksichtigung gezogen worden sind die Forderungen fol¬
gender Staaten : Brasilien , Cuba , Griechenland, Liberia,
Rumänien , Serbien , Siam und Tschechoslowakei. Die Re»
parattonskommission ist übrigens damit beschäftigt, grund-
sätztich ein für allemal die Verteilung festzustellen. Die größte
Schwierigkeit bereitet jedoch der Prozenyatz von 6V- Prozent
der Gesamtentschädigung, der unter die kleinen Staaten zu
verteilen ist.
Ein Abkommen zwischen bea 4 kaukasischenRepubliken.

Paris , 23. Juni . Die Gesandten der 4 kaukasischen Re¬
publiken Armenien, Georgien, Nordkaukastenu. Aserbertschan
haben in Paris ein Abkommen unterzeichnet, das zwischen
den 4 Ländern eine wirtschaftlicheund politische Union her¬
stellt. Vom Wortlaut diese« Abkommens ist gestern der sran-
zösischen Regierung offiziell Mitteilung gemacht worden.
Zweck dieses Bündnisses dieser 4 Regierungen im Exil ist,
eure vollendete Tatsache aufzustellen, für den Fall , daß die
bolschewistische Regierung in den 4 Ländern früher oder
später g,stürzt werde, und man will jetzt schon Frankreich
als Garanliemacht für die vertriebenen Kabinette und deren
gemeinsame Politik gewinnen.
Maßnahmen der Entente gegen eine« Anschluß Oesterreichs.

Rom, 23. Juni . Der italienische Gesandte in Wien er¬
klärte dem BundeSprästdenten : die Fortdauer der Anschluß¬
bewegung würde die Errichtung der Generalhypothck über
das gesamte Staats - u. P ioateigerttum unmittelbar nach sich
ziehen. Stundung und Aufhebung dieser Sanktion stehe nur
einem unabhängigen u. insolventen Deutschösterreich in Aus¬
sicht, nicht einem an daS zahlungsfähige Deutschland unge¬
gliederten Oesterreich.



Der griechisch-türkische Konflikt.
London, 23 Juni . Wie Reuter erfährt, ist in der Frage

der Beilegung des türkisch griechischen Konflikts noch keine
Mitteilung an die Türket gerichtet worden, da eS als not¬
wendig betrachtet werde, erst abzuwarten, welche Haltung die
griechische Regierung zu dem BermittlungSoorschlag der Alli¬
ierte» einnehmen wird.

Der Plan de» Generals HSfer.
Berlin , 23. Juni . Nach dem Plan des Generals HSfer

haben, wenn eine Einigung mit Polen zustande kommt, von
der Stunde der Unterzeichnung des Abkommens an. .sich die
Polen innerhalb 36 Stunden aus eine Linie zurückzuztehen,
die im Kreise Lubltnitz beginnt, diese Stadt den Polen zu¬
meist, dann südlich über Langendorf und PeiSkreischan führt,
dann in daS Industriegebiet abzweigt, wovon auf deutscher
Sette die Stadl Htndenburg bleibt, ferner über Gleiwitz nach I
Westen abbiegt und sodann südlich dnrch den Kreis Rybnik I
zur polnischen Grenze bet Liffowka verläuft. Hat sich der
deutsche Selbstschutz überzeugt, daß diese Linie von den In¬
surgenten eingestellt ist. dann ist er bereit, sich seinerseits in
zwä Gruppen zurückzuztehen.
Eine Rede de« Reichskanzler» über die neuen Stenern.

Berlin . 23. Juni . In der heutigen Sitzung des Repe-
rationSausschufseS des ReichSwtrtschaftSratS sprach der Reichs¬
kanzler Dr . Wirth über die Frage der Packung der aus dem
Ultimatum erwachsenen Verpflichtungen. Ohne schon ein
abschließendesProgramm für die gesamte Deckung zu geben,

iiderte der Reichskanzler die Gesetzentwürfe, die zur Zeit
Arbeit und zu einem gewissen Abschluß gelangt sind. Ge¬

nannt wurden : die Zuckersteuer, die Einziehung des Süßstoff -
Monopols, die Aenderung des Branntweinmonopols , die neue
Körperschaftssteuer, die Rennwettstener, Leuchtmittelsteuer,
Zündwarensteuer , Tabaksteuer, Biersteuer und Mineralwasser-
steuer. Die Entwürfe wurden sämtlich vom Kabinett geneh¬
migt. Geplant seien die KapitatverkehrSsteuer, VersicherungS-
steuer, Umsatzsteuererhöhung und Kraftsahrzeugsteuer. Eine
Erhöhung der Zölle namentlich auf Kaffee, Tee. Kakao und
Fertigerzeugnisse sei vorgesehen. Besprochen werde zur Zeit
die Frage der Erhebung der Kohlensteuer, deren wirtschaft¬
liche Folgen eingehend vorher geprüft werden müßten. Der
Reichskanzler sagte zu, am 29. ds. MtS. eine umfassende Dar¬
stellung der Pläne der Reichsregierung mit ausführlichem
Zahlenmaterial zu geben, die dann der breiten Oeffentlichkett
zugänglich gemacht werden kann. Der Entwurf einer Ge¬
setzes über die Aenderung deS KörperschaftksteuergesetzeS wurde
vom Reparationsausschuß dem Reichswirtschaftsrat nach län¬
gerer Erörterung überwiesen.

Das neue Steuerprogramm erst bis Herbst spruchreif.
Berlin , 23. Juni . In der Oeffentlichkett wird derzeit

die Frage aufgeworfen, ob das von der Regierung aufgestellte
Steuerprogramm nach im Laufe dieses Sommers in An¬
griff genommen werde oder ob man die Aussicht hege, eS bis
zum Herbst hinauSzuzögern. In parlamentarischen Kreisen
verlautet über diese Frage , wie dte S . Z. meldet, daß wenig¬
stens über den Steuerrahmen noch vor den Ferien eine Eini¬
gung unter den Parteien zustande kommen werde. Gegen¬
wärtig schweben Verhandlungen , die darauf abzielen eine
Steuerkommifston deS Reichstags zu bilden, die während der
Ferien die Entwürfe durchberät, damit sie sofort bet Beginn

der nächsten Tagungsperiode dem Reichstag oorgelegt werden
könnnen.

Das Meineidsverfahren gegen Erzberger.
Berlin , 23 Juni . In parlamentarischen Kreisen verlau¬

tet, daß die Staatsanwaltschaft nunmehr nach Abschluß der
Voruntersuchung die Eiöffnungskammer deS Landgerichts 1
in Berlin ersucht habe, daS Strafverfahren gegen den Abge¬
ordneten Erzberger wegen Meineids zu eröffnen. Wie die
S .-Z mitteilt , ist diese Nachricht eine Widerlegung der Be¬
hauptungen , die in letzter Zeit in der Presse aufgetaucht sind
und die dahin gingen, daß ein Verfahren überhaupt nicht er¬
öffnet werden würde.

Et » proletarischer Selbstschutzverband.
Berlin , 23. Juni . Drei Funktionäre der Breslauer

Sozialdemokratischen Partei , Winzer, Eckstein und Mache,
erließen einen Aufruf zur Gründung einks proletarischen Selbst¬
schutzverbandes. Der Aufruf bezeichnet als Zweck des prole¬
tarischen Selbstschutzoerbands die Unterstützung der Reichs¬
regierung und den Schutz der Republikanischen Verfassung.

Bor neue» Kommunistenpntschen.
Riga , 23 Juni . Anläßlich deS Kongresses der dritten

Internationale veröffentlicht die Moskauer Prawda , wie die
S .-Z . meldet, einen Artikel des deutschen Delegierten Tal-
heimer, worin über die innerpolitische Lage Deutschlands ein¬
gehend gesprochen wird . Im Zusammenhang mit dem neuen
Ministerium Wirth beleuchtet Talheimer die schwache Stellung
der KoalitionSparteten , die nicht einmal in den eigenen Reihen
vollwertige Unterstützung genießen und kommt zu dem Schluß,
daß infolge der „weißen Justiz " und der Kürzung der Löhne
sich eine wachsende Gärung unter der deutschen Arbeiterschaft
bemerkbar mache. Außerdem verschärfe die Entwaffnungsfrage
und der Stand des oberschlesischen Problems die Lage. Alle
diese Momente stärkten die kommunistische Bewegung und er¬
leichterten der Partei die Ausgabe, die weitesten proletarischen
Massen unter Einschluß rechtssozialistischer Elemente zum
Kamps zu mobilisieren. Diese Aktion habe schon begonnen.
Talheimer glaubt , daß es der kommunistischen Partei gelingen
werde, größere Massen um sich zu scharen, als dies im März
der Fall gewesen ist.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 23. Juni . In der heutigen ReichStagssttzung

machte der Präsident Mitteilung von der Freilassung des von
den KorfantyBanden gefangen genommenen Abg. BiaS,
worauf daS Haus ohne Debatte den Gesetzentwurf über die
Lohnsteuer an den Steuerausschuß überwies . Dann trat es
in die zweite Beratung des Gesetzentwurfs über die Erhöh
ung der Gerichtskosten ein, wozu ein Antrag des Ausschusses
vorlag , der die baldige Einbringung eines SondergesetzeS über
ein obligatorischesund unentgeltliches Güteverfahren verlangt.
Die Unabhängigen und die Kommunisten lehnten die Vor¬
lage ab, da sie eine schwere Belastung für die Unbemittelten
darstelle, und auch die Sozialdemokraten äußerten Bedenken,doch
wurde die Vorlage angenommen , ebenso die AuSschutzenlschlie-
ßung , u . sofort auch in dritter Lesung endgültig verabschiedet,
ferner in zweiter und dritter Lesung der Gesetzentwurf über
die Regelung der Gebühren für die Auslandsbehörden in
der Fassung des Ausschusses, der eine Ermäßigung der Ge

bühren für Beglaubigungen und Zeugnisse vorgenommen
hatte. Gegen die Stimmen der sozialistischen Parteien wurde
in dritter Lesung auch der Gesetzentwurf über den Waffen¬
gebrauch des Grenzaufsichtspersonals angenommen und ohne
wesentliche Aussprache die EtalS des Reichspräsidenten,
deS Reichskanzlers, der Reichskanzlei, des Reichkfinanz-
Ministeriums, deS allgemeinen Pensionsfonds und der
Rechnungshofs genehmigt. Beim Etat des Reichsjustizministe-
riumS erklärte Reichsjustizminister Schiffer auf Kritiken von
sozialdemokratischer, unabhängiger und kommunistischer Seite,
eine Aenderung deS Strafvollzugs sei erst nach gründlicher
Vorbereitung möglich. Die Urteile der Sondergertchte wür¬
den nachgeprüft, doch könne er aus wohlerwogenen Gründen
die Errichtung einer besonderen Stelle dazu nicht zusagen.
Gegen die Gesetzmäßigkeitder bayerischen Volksgerichte sei
nichts einzuwenden. Schließlich erhob der Minister Einspruch
gegen die Verunglimpfung der Leipziger Reichsgerichtsurteile,
worauf das Haus dem Etat zustimmte. Es folgte die Be¬
ratung des Gesetzentwurfs, durch den die Gehaitsgrenze bet
der Angestellten Versicherung auf 28 000 Mark heraufgesetzt
werden soll. Abg. Giebel (Soz .) erklärte, in Angestellten¬
kreisen hätten die hohen Beitrag -Sätze des Entwurfs Entsetzen
hervvrgerufen. Seine Freunde könnten der Klasseneinteilung
nicht zustimmen und verlangten eine Ausdehnung der GehaltS-
grenze auf 40000 Am besten sei eine Ueberlettung der
Angestelltenversicherung in die allgemeine Sozialversicherung.
RetchsarbeitSminrster Dr . Brauns  betonte demgegenüber,
daß die Vorlage, die die Regierung als Notgesetz betrachte,
einer nachdrücklichen Forderung der ReichSversicherunysanstalt
entspreche. Mit den Angestelltenorganifationen seien schon im
Januar und Februar darüber Verhandlungen gepflogen wor¬
den. Um 7 Uhr abends wurde die Wetterberatung aus mor¬
gen Nachmittag l Uhr vertagt . Außerdem kleinere Vorlagen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 24. Juni 192t.

* Johannistag — 24. Juni . Wir begehen zu derselben
Zeit, da unsere Altvordern daS Fest der Sommersonnen¬
wende feierten, den Gedächtnistag Johannis deS Täufers.
Noch heute lodern im Süden des deutschen Sprachgebiets am
Vorabend des 24. Juni die Johannisfeuer auf;  wird doch
durch diese, wie Rosegger erzählt, „dis Natur beschworen"
und die „bösen Wetter unschädlich gewacht". Auch das Was¬
ser spielt am Johannistag eine nicht unwesentliche Rolle;
und beim Volk gilt der Tag als Regenbringer . Eine alt«
Bauernregel behauptet : „Vor Johanni bitt' um Regen,
nachher kommt er ungelegen". Allgemein ist das Volk der
Ansicht, daß um Johanni der Kuckuck sein Rufen einstelle:
„Nach Johanni KuckuckSschret, zieht eine teure Zeit herbei."
Daß mit dem Johannistag das Jahr auf seiner Höhe steht
und wieder abwärts neigt, drückt der Volksmund in dem
Verslein aus : ., Wenn Johannis ist geboren, geh'n die lan¬
gen Tag verloren ?" Und erst die Geheimnisse der Johannis¬
nacht. Liebe Großmutter , weißt du noch? Aber daS kann
man wohl nicht erzählen.

* Handwerkerkurf «. DaS Landesgemerbeamt veranstaltet
im Spätsommer in Stuttgart einen Fachkurs für Schuhmacher
im Musterzeichnen, Zuschneiden und Schästemachen. Die
Anmeldungen zu dem Kurs , der drei Wochen dauert , sind
bis 10. Juli beim LandeSgewerbeamt einzureichen.

Oppeln.
von einem in Oberschleficn weilenden Sonderberichterstatter.
Die Oderstadt Oppeln mit ihren rund 30000 Einwohnern

hat heute internationales Gepräge. Sitz der Interalliierten
Kommission, mit dem polenfreundltchen General Lerond an
der Spitze, augenblicklich Sammelpunkt der wichtigsten deut¬
schen Behörden, großes Militärlager für Engländer , Fran¬
zosen und Italiener , Reiseziel für Pressevertreter auS aller
Herren Ländern, erster.Stützpunkt für deutsche Flüchtlinge auS
dem hart beimgesuchten Ausstandsgebiet und außerdem Rinn¬
stein für Spione , männliches und weibliches Geschmeiß, daS
wie die Schnaken dem Licht, einem solchen Apparat folgt;
daS ist heute Oppeln. Es herrscht ein mächtiges Getriebe in
der ehemals friedlichen Provinzstadt Oberschlesiens. Betritt
man eines der gangbaren Lokale, so glaubt man sich, waS
die Preise für Lebensmittel anbetrifft, nach Berlin W. ver¬
setzt. Aber auch sonst unterscheidet sich das Bild in seinen
charakteristischen Zügen nicht sehr wesentlich. ES ist dieselbe
Hast, Gerüchtemacherei, Breittreterei von politischem Klatsch
und kleinen internationalen Skandälchen wie dort. Nur mehr
Ententeosfiziere mit ihren ausgeputzten Begleiterinnen tauchen
hier auf. Sie machen fröhliche Gesichter, gestikulieren lebhaft
und kümmern sich zweifellos mehr um die Freuden deS Da¬
seins. als um die Not der oberschlesischen Volkes, das ihrem
Schutz anvertraut ist. Daraus darf man ihnen als Einzel¬
menschen freilich keinen allzugroßen Vorwurf machen. Sie
würden , soweit Engländer und Italiener in Betracht kommen,
zweifellos an ihre Aufgabe Herangehen, aber ihr oberster
Herr und Gebieter, General Lerond, hat eS anders angeord¬
net. Sie sind ihm deshalb allerdings nicht gram und ver¬
treiben sich deshalb die Zeit nach ihrem Geschmack. Ein
Bild von stärkster Kontrastwirkung entsteht jeweils, wenn
Flüchtlinge eines dieser Hotels betreten. Dort unbekümmerte
Fröhlichkeit und hier vergrämte Gesichter, in denen sich Sorge
und Angst, seelische Erregung infolge überstandener Leiden
und Hoffnungslosigkeit malen. Ich sitze in einem dieser Ho¬
tel«, die natürlich alle glänzende Geschäfte machen und be¬
trachte das Getriebe. An meinem Tisch läßt sich ein gut ge¬
kleideter, blaß und abgearbeiteter Herr nieder, dem ich auf
den ersten Blick ansehe, daß er aus einer Gegend kommen
mutz, wo man zur Zeit weniger fröhlich leben kann, als hier.
Bald komme ich mit ihm ins Gespräch und lerne in ihm
euren schwäbischen Landsmann kennen, der Direktor eines
bedeutenden Hüttenwerk, im Jndustriereoier ist. Der ei« ige

letzt in Oberschlesten angetroffsn habe,
irr .schlichter.  sympathischer Weise von seinen Erleb-

nissen in den letzten Wochen. WaS er zu berichten weiß, ist
Kattowttz, wo die Polen zwar

nicht die Stadt selbst, wohl aber die ganze Umgegend im
Besitz haben, herrscht seit Beginn de« Aufstandes größte Le-
benSmitlelknapphett. Seit 7 Wochen kam kein Tropfen Milch
mehr in die Stadt und die Säuglingssterblichkeit hat in er-

schreckendem Maße zugenommen. In den Vororten beginnt
jeden Abend mit Einbruch der Dunkelheit das Bandenun¬
wesen mit Raub , Diebstahl und wilden Schießereien. Wer
sich noch auf die Straße begeben muß, weiß nicht, ob er
nochmals lebendig zu den Seinen zurückkehrt. Verschlep¬
pungen deutschgestnnter Bewohner sind an der Tages¬
ordnung , kurz eS herrscht die schlimmste Anarchie. Der
Bahnhof befindet sich in den Händen der Aufständischen. Sie
verabreichen an Leute, die gegen schweres Geld einen polni¬
schen Ausweis zu erlangen vermochten, Fahrkarten , behalten
aber den Betrag für die Korsantysche Regierung zurück. Wer
sein Gepäck aufgibt , hat nicht nur den normalen Tarifsatz zu
bezahlen, sondern auch noch den Beamten , der den Koffer
zum Zuge bringt , besonders zu entlohnen. Jeder erhebt
Gebühren auf eigene Faust und erpreßt so Unsummen. Doch
daS alles, so meint der schwäbische Landsmann , wäre noch
zu ertragen , wenn nicht daS ganze Wirtschaftsleben Ober-
schlestenS vernichtet würde. In den Kohlengruben ist die
Förderung auf 30 bis 50 Prozent der Förderziffern vor dem
Aufstand zurückgegangen. WaS gefördert wird, wandert zur
einen Hälfte nach Polen , zur andern wird es gestohlen und
verschoben. Die Hochöfen mußten zum großen Teil ausge¬
blasen werden und können später nur mit einem Aufwand
von vielen Millionen wieder in Gang gesetzt werden. Von
den polnischen Gewalttaten an Einzelpersonen will er gar
nicht reden. Man sei an all diese Gewaltakte schon so ge¬
wöhnt, sei dort unten durch die vielen Leiden so abgestumpft,
daß von diesen „Ereignissen" gar nicht mehr Notiz genommen
werde. Im übrigen Reich und wahrscheinlich auch im
Schwabenlande sei man vielleicht geneigt, die Schilderungen
jener himmelschreiendenZustände für übertrieben zu halten,
aber man dürfe sich von der wahren Lage nur daS aller-
schwärzeste Btld machen. Was Oberschlesien seit dem Aus¬
bruch des Aufstandes zu leiden habe, das könne man kaum
in Worten ausdrücken. Während wir uns so unterhalten,
kommt plötzlich große Bewegung in das ganze Lokal; nur
die Ententeosfiziere bleiben ruhig . WaS ist vorgefallen?
Mit Windeseile verbreitet sich von Tisch zu Tisch die Nach¬
richt, Korfanly sei heute in Oppeln und verhandle mit General
Lerond. Einige wollen bereits bestimmt wissen, daß er fran¬
zösische Generalsuniform trage, um nicht erkannt zu werden;
andere erzählen, er habe polnische Osfiziersuniform an. Nun
beginnt das Rätselraten . Auf den Gesichtern der Deutschen
ist tiefster Ingrimm zu lesen. Man hört die schlimmsten
Flüche über diesen Mann , der für alles Unglück Oberschlesiens
die Verantwortung trägt . Ich verabschiede mich von meinem
Gewährsmann , um mir bei verläßlichen Quellen einige Ge¬
wißheit über dieses Gerücht zu verschaffen. Kaum bin ich
auf der Straße , da spricht mich ein unbekannter alter Bauer
an , um mir nochmals die Neuigkeit von Korfanly zu
erzählen. Er ist gleichfalls Flüchtling , irrt seit 3 Wochen
ruhe- und heimatlos umher und hat heute Oppeln erreicht,
wo sich die Flüchtlingsfürsorge seiner annahm . Korfanly l
Dieser ist für den alten Bauern ein feiger Bursche,
der Ausbund teuflischer Gesinnung, der Verderber Oberschle¬

siens. — Wie ich später erfahre, scheint Korfanty in der Tat
hier gewesen zu sein und mit Lerond Abmachungen getroffen
zu haben. Der Stadt hat sich eine sichtliche Erregung be¬
mächtigt. Jedes durch die Straßen flitzende Auto wird scharf
besichtigt, ob man unter seinen Insassen Korfanly entdecken
kann, aber es gelingt nicht. Er entkommt, vielleicht unter
französischem Schutz und leitet weiterhin in seiner verschla¬
genen Art den Aufstand. In Oppeln selbst hat er allerdings
Gott sei Dank nichts zu sagen, aber seine Politik findet in
dem Bewohner des Schlosses am Regierungsplatz zweifellos
eine mächtige Stütze. Hinter dem Standbild Kaiser Wil¬
helms I. steht eine Postenkette von Abstimmungspolizei, hin¬
ter dieser unmtttebar an den Eingängen des Schlosses, von
dem die Flaggen der drei Garantiemächte wehen, pflanzen
sich schwer bewaffnete Franzosen auf, um den Wohnsitz des
Diktators von Oberschlesten zu bewachen. Dort wird also
die hohe Politik der Entente gemacht, finden die Verhand¬
lungen Leronds mit dem ZwölserauSschuß statt. Dort erscheint
auch ab und zu General von Höser aus seinem Hauptquar-
tier kommend, um mit Lerond oder dem englischen General
Henniker zu verhandeln. Ob dort wohl auch über das künf-
tige Schicksal Oberschlesiensentschieden wird ? Letzten Endes
sicherlich nicht, denn Oberschlesien trifft das traurige LoS,
Schacherobjekt an den politischen Börsen von Paris und Lon¬
don zu sein. Immerhin : hier fließen die Informations¬
quellen für die hohen Herren in Pari «, London und Rom.
die weit vom Schüsse sind und die Leiden und Nöte Ober-
schlestens so wenig kennen wollen, um ihre politischen Kreise
nicht stören zu müssenl

Die deutschen Behörden sind heute alle in unscheinbaren
Bauten oder ganz am Rande der Stadt untergebracht. Der
deutsche Bevollmächtigte, nach der Abstimmung wohl noch die
wichtigste deutsche Stelle, hat seinen Sitz in einem Kranken¬
haus außerhalb der Stadt . Hinter diesem Bau erhebt sich
ein großes Barackenlager-für englische und französiche Trüp-
pen, die Kasernendrill treiben, anstatt Oberschlesten zu be¬
freien. In den Abendstunden ergießen sich dann die Scharen
der drei Nationen in die Stadt , bummeln durch die Straßen
und bilden mit den Apobeamten, den Oppelner Bürgern , den
Flüchtlingen und den deutschen Selbstschutzleuten, die hier in
großer Zahl zu treffen sind, ein recht eigenart^ eS Gemischvon Jnternationalität und Vielgestaltigkeit, wie man eS kaum
größer ausdenken kann.

Noch vieles ließe sich über Oppeln sagen, das so urige-
ahnt zu einer großen Bedeutung gelangt ist. Früher pulsierte
das wirtschaftliche und politische Leben mehr im Industrie -
aebiet in Beuthen , Gleiwitz. Kattowitz, aber heute konzentriert
sich die Politik in dieser Kreisstadt, während die wirtschaft¬
lichen Kreise nach Breslau auf deutsches Gebiet geflüchtet sind.
Der Stadt deS Diktators Lerond aber kann man heute nur
das eine Zeugnis ausstellen, daß sich in ihr augenblicklich
niemand wohl fühlt und daß jedermann den dringenden
Wunsch hat , «S möchte bald anders werden.



Kriegsgefangeueusache. Nach den von der ReichSzen-
rrale für Kriegsgefangene in Berlin eingelaufenen Richtlinien
kann auS den besonders h'esür bereitgsstellten Mitteln den¬
jenigen Heimkehrern, welche trotz der gewährten wirtschaft¬
lichen Beihilfe sich noch in einer ganz besonders schwierigen
wirtschaftlichen Lage befinden, ein weiterer Beitrag bis zum
Höchstsatz von 300 ^ bewilligt werden. Vordrucke zu An¬
trägen sind bei der Bezirksfürsorgestelle in Nagold erhältlich.
Die Anträge können jedoch nur bis zum 10. Juli etngereicht
werden.

« BaumwartsvrUfungen . Die Württ . Landwirtschastskammer
wird im Frühjahr 1922 voraussichtlich in Hohenheim, Wrinsberg und
Alm die erste Baumwartsprüsung veranstalten. Die Prüfung hat den
Zweck einerseits Baumwarten, die die Besorgung vou Obstarbeitcn ge¬
gen Entgelt als Beruf erwählt haben. Gelegenheit zur Erbringung des
Befähigungsnachweises für diesen Berus zu bieten, andererseits den
Obstzüchternfür die P ' lege ihrer Obstbäume geeignete Baumwarte zur
Verfügung zu stellen. Zur Vorbereitung der Prüflinge bezw. zur Aus.
frischung ihrer Kenntnisse wird die Landwirtschastskammerbet genügen-
der Beteiligung einen zweiwöchentlichen Kursus einrichtcn. Der Kursus
zerfällt in zwei Teile. Der erste findet voraussichtllch im Juli 1921 statt.
Die näheren Bestimmungen können von der Landwirtschastskammer
bezogen werden

* Neue Schlafwagen . Die „Deutsche Telegraphen-Jnfor-
mation " hat vor einigen Monaten gemeldet, daß das Reichs-
veikehrsministerium eine neue Schlatwagenklassein Auftrag
gegeben habe. Eine Anzahl dieser Wagen ist bereits fertig-
gestellt. Die Handelswelt , und für sie sind ja in der Haupt¬
sache diese Schlafwagen 3. Klasse erbaut worden, wird aller¬
dings nicht allzuviel Gefallen daran haben, da die Dreitei¬
lung in den einzelnen Abteilen den Raum außerordentlich
beschränkt.

* Der Bankerott der Zuckerwirtschaft. Nachdem die
Milch- und Butterwirtschaft freigegeben ist. besteht nur noch
die Zwangswirtschaft für Getreide und Zucker. Die Getreide¬
wirtschaft soll wesentlich gemildert werden und nur von der
Aufhebung der Zuckerwirlschaft hört man noch nichts. An ihr
hält das Ernährungsministertum fest, obwohl sich beim Zucker
alle üble Folgen der Zwangswirtschaft besonders augenfällig
gezeigt hadern Unter der Herrschaft der Zwangswirtschaft ist
die Rohzucker-Erzeugung von 1915 bis 1920 von 2 137 000
Tonnen auf 701 000 Tonnen zurückgegangen, und die Folge
war der Wegfall eines hochwertigen Ausfuhrgutes , mit dessen
Verkauf im Ausland hätten Milliarden verdient werden
können Nach eingehenden Berechnungen kommt der frühere
Staatssekretär Dr . August Müller in der Nat .-Ztg. zu dem
Schluß, daß es hätte möglich sein müssen, im letzten Jahre
33 Pfund Zucker auf den Kopf der Bevölkerung zu verteilen
Tatsächlich sind aber nur 18 Pfund verteilt worden. Die
Gründe hiefür find darin zu suchen, daß ein großer Teil des
erzeugten Zuckers an alle möglichen Betriebe ging und daß
die Gemeinden den ihnen zugewiesenen Zucker in unzulässi¬
ger Weise verbraucht haben. Die Zwangswirtschaft hat der
Bevölkerung den Mundzucker entzogen, der für sie an sich
vorhanden gewesen wäre, dafür floß er auf allen möglichen
Wegen in den Schleichhandel oder wurde in Industrien ver¬
arbeitet zu Zwecken, die mit der Ecnährungslags nicht im'
Einklang stehen. Auf keinem Gebiet hat die Zwangswirt¬
schaft so versagt wie beim Zucker, denn hier klappte nicht ein¬
mal die Verteilung , obwohl sie sehr einfach gewesen wäre,
da der Zucker unter Steuerkontrolle steht und leicht zu er¬
fassen ist. Selbst das aber hat der bürokratische Apparat
nicht gekonnt. Dazu kommt der Mißerfolg bei der Preis
bildung . Das Pfund Zucker kostet heute 3.80 bis 4 ^ ge¬
genüber 25 vor dem Kriegt Man versteht diese Verteue¬
rung . wenn man hört, daß der bürokratische Apparat etwa
vier- bis fünfmal soviel Verwaltungskosten erfordert wie das
Pfund Zucker im Frieden überhaupt gekostet hat . Man kann
also ohne Uebertretbung von einem völligen Bankerott der
Zuckerwirtschaft sprechen Viele Zuckerfabrikenhaben an der
Zwangswirtschaft einen verdächtigen Gefallen gefunden. Sie
fürchten mit einem gewissen Recht von der Aufhebung der
Zwangswirtschaft ein Sinken des Preises . Der Zuckerpreis
muß ja auch sinken, wenn die ungeheuerlichen Zuschläge
wegfallen, die die Bürokratie nur für die Bewirtschaftung er¬
hebt. Wenn jetzt die Zuckersteuer um ein Vielfaches erhöht
werden soll, so hat die Regierung wenigstens die Pflicht,
durch einen Abbaiz dieses behördlichen und längst überflüssig
gewordenen Apparates dafür zu sorgen, daß den Verbrau¬
chern nicht noch unnötig Geld abgenommen wird. Genau
gleich verhält es sich mit den Artikeln Kakao, Schokolade,
Mehl und Teigwaren , die heute vom Ausland bedeutend
billiger eingeführt werden könnten, als wie sie unter dem
Druck der deutschen Zwangswirtschaft bezahlt werden müssen.

* Weiterer Rückgang der Baluta . Die deutsche Mark
notierte gestern an der schweizerischen Börse 8,45 Centimes;
100 Franken Schweiz kosteten 1192.35 100 Franken
französisch 565.75 I Dollar 7062 und 1 Pfund Ster¬
ling 264.50

Gin Gutedel. Untertalhetm. Vorige Woche wurde bei
Clemens Götz, Schuhmacher, während seine Leute auf dem
r. »r eingebrochen und ein Körblein Eier gestohlen,

L ein fetter Hase. Ob der jugendliche Nichtsnutz
Denselben ebenfalls mitgenommen hat, dürfte

Der wohlerzogene Nichtsnutz
»n!* ^ nger Zeit in der Kirche den Opfer-

der MeSner ertappte. Nicht zuletzt
s °L'U °m°̂ LZ FZ
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v Klassen bei 550100 Stammlosen und Mooo Ersatzlosen 27S 0N0
Gewinne aus und bring. 4 Prämien zur B -r.-i,ung. L " - dü
gesamte Gewinnsumme aus 17211g 283 belauf,. Die Ziehuna der
1. Klaffe mit 12500 Gewinnen vou insgesamt 2793000 ^ -riola.am 12. und 13 Juli d. I . " sorg,

Württemberg.
- .s Ungetreuer Schäfer . Tübingen, 23. Juni . Der Tchashalter
Christian Bauer von Wrldberg wurde vom Schöffengericht Nagold
wegen Dlebftahls zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt und legte ge-
gen dieses Urteil beim hiesigen Landgericht Berufung ein. Die gest-
W »«>?" mEsawmlung vor der Strafkammer ergab folgenden Tat-
bestand. Bauer hatte dre Wmterschafweide in Wildberg . Während
der Zeit , in der sem Sohn , der die Hut der Schafe hatte , krank

lammten rm Januar mehrere Schafe, die von Wildberaer
Bürgern Bauer zur Weide übergeben waren und in einem beson¬

deren Hansen liefen. Bauer hatte auf dieser Weide auch einen
eigenen Haufen laufen ; er nahm drei Lämmer, die nicht sein eigen
waren , für sich, eine« davon verkaufie er und zwei steckte er in sei¬
nen Haufen. Als die Eigentümer der Schale, bezw. Lämmer nach
diesen fragten , sagte er das einemal, das Schaf habe gar nicht ge¬
lammt , es habe nur ein Speckeuter, das andermal , als es sich um
Zwillinge handelte, sagte er, das Schaf habe nur ein Lamm ge-
morsen. Sein Schafknecht, mit dem er Streit hatte, verriet aber
die Geschichte und so kam der Betrug vor Gericht. Die Strafkam¬
mer nahm keinen Diebstahl, sondern Unterschlagung an, beließ aber
die Strafe von 14 Tagen Gefängnis.

Neue Straße . Pfalzgrafenweiler, 23. Juni . Die von
der Gemeinde Unterwaldach und Pfalzgrafenweiler erbaute
neue Nachbarschaftsstraßezwischen diesen Orten wurde in den
letzten Tagen dem Verkehr übergeben. Der Plan wurde von
Oberamtsstraßenmeister Bernhardt gefertigt. Der Bauauf¬
wand beträgt ohne Grunderwerb ca. 240 000

r 5. Deutscher Stüdtetag . Stuttgart , 22. Juni . (Schluß.)
Minister des Innern Graf begrüßte die Versammlung namens
der württ . Staatsregierung und des durch Unwohlsein ver¬
hinderten Staatspräsidenten . Er wies auf den Gegensatz
zwischen Selbstverwaltung und Staaisoerwaltung hin, der
aber verschwinden wüste in der praktischen Auswirkung , denn
weder Selbstverwaltung noch Staatsverwaltung seien Selbst¬
zweck, beide seien gegenseitig aufeinander angewiesen, und
wenn dabei die Ueberzeugung noch mehr Platz greife, daß die
Staatsnotwendigkeilen in erster Linie berücksichtigt sein müssen,
dann werde eine Verständigung möglich sein. Die Krtegs-
folgen seien im Augenblick von unabsehbarer Tragweite . Die
württ . Regierung sei bemüht, den Verhältnissen Rechnung
zu tragen . In kommender Woche werde dem württ . Landtag
ein Gesetzentwurf zugehen, der eine bessere Sicherstellung der
Orisvorfteher herbeiführen solle, für die Gemeindebeamten
sei bereits gesorgt. Die neue Gemeindeordnung sei in Arbeit
und werde eine Abgrenzung der Zuständigkeiten herbeisühren.
Das Wichtigste fei jedoch das Gebiet der Finanzen . Wer
nicht Herr sei über seine Einnahmen , könne auch nicht mehr
selbstverwalten. Länder und Reich befänden sich in der glei¬
chen Lage : Das Gebot des Feindes sei bestimmend. DaS
könne auch nicht spurlos an den Gemeinden Vorbeigehen.
In Württemberg habe auch in dieser Beziehung der Slaat

j alles getan, was möglich war . Von 87 Millionen Mark
l Aufwand für die höheren Schulen habe er 78 Millionen

übernommen . Die Verstaatlichung der Polizei stehe bevor,
was für die Gemeinden eine Ersparnis von etwa 20 Proz.

j bedeute. 100 Millionen Mark feien für Wohnungsbau be°
! willigt. Es könne sich nicht mehr darum handeln, Rivalitäten
! a-iszutragen . Das Wohl der Gejamtheii müsse ausschlaggebender

Gesichtspunkt sein Das Zusammenarbeiten müsse von Ver¬
trauen getragen sein. Die württ . Staatsregierung bringe
dieses Vertrauen den Städten entgegen und sie lade die
Selbstverwaltung ein, mit der Regierung zusammenzuarbetten.
— Sämtliche Reden wurden mit Beifall ausgenommen. Die
Schwäbische Liedergruppe von Kromer umrahmte den Abend
mit prächtigen schwäbischen Lisdoorträgen , worüber die Gäste
aus dem Reich hocherfreut waren.

r Tagung des Vereins für Kommunalwirtschaft.
Stuttgart . 23 Juni . Im Zusammenhang mit der Tagung
des Deutschen Städtetages hielt der Verein für Kommunal¬
wirtschaft und Kommunalpolitik in dem die Vertreter der
größten deutschen Städte zusammengeschlostensind, seine 6.
Mitgliederversammlung im Sladtgarten . Die Not der würl-
tembsrgischen Städte und die Mittel zur Abhilfe besprach
Oberbürgermeister Dr . Schwammberger - Ulm. Nach einem
Ueberblick über die Steuerentwicklung Württembergs charak¬
terisierte er das Anwachsen der Gemetndeumlagen, die württ.
Gewerbesteuer, wünschte Behördenabbau u. eine Zusammen¬
legung der Länder im Sinne des Einheitsstaates . In der
Aussprache wurden weitere Gesichtspunkte geltend gemacht.

Neue Stuttgarter 50 ^ -Scheine. Wie das städt. Nachrichtcn-
ämt mitteilt , werden die von der Stadtgemeinde Stuttgart im Juli
ISIS ausgegebenen SOL -Scheine am 31. Juli ds . Js . ungültig.
Sie werden jedoch von der Stadtverwaltung bis auf weiteren auch
noch nach diesem Zeltpunkt eingelöst. Schon jetzt ist ein großer
Teil der Scheine an die Stadtkasse zurückgeflossen Infolge starker
Abnützung sind sie zumeist nicht mehr umlauffähig . Die Ausgabe
neuer Scheine in diesem Wert Hot sich daher als notwendig erwie¬
sen. Die erste Serie der neuen SO ^ -Scheine ist fertiggestellt und
wird dieser Tage ausgegeben. Dir neuen Scheine sind in einem
dezenten Graubraun gehalten. Die Vorderseite enthält den amt¬
lichen Schriftsatz, Serienzeichen, Nummer und Siegel , als Zierstück
ein Medaillon mit Stute und Füllen, umgeben mit stilisierten Reb-
trieben. Als Untergrund dient eine Federzeichnung, Friedrich Schiller
darstellend, wie er im Bopserwald seinen Freunden „Die Räuber"
vorliest. Außerdem enthält der Untergrund ein Zitat aus den
„Räubern ", sowie, kaum erkennbar, die Schriftzeichen „Notgeld der
Stadt Stuttgart " in stetiger Wiederholung schräg über die ganze
Vorderseite verlaufend . Die Rückseite des Scheins zeigt das Alte

. Schloß mit Rathaus und Stiftskirche in Federzeichnung. Für die
folgenden Serien wird je ein anderes Bild gewählt und es wird
dabei darauf Bedacht genommen werden, solche Teile des Stadt¬
bildes wiederzugeben, die in absehbarer Zeit verschwinden oder in¬
folge der Bahnhof - und Kanalbauten sich stark verändern.

r Wohnungssorgen . Stuttgart , 22. Juni . Die hiesige Stadt¬
verwaltung hat rund 1000 Fannlienwohnunaen in den letzten bei¬
den Jahren erstellt und dafür 44 Millionen Mk. aufqewendet. Das
aufgewendete Baukapital wird bei den heutigen Mieten nur mit
0,7°/o jährlich verzinst, während die Stadt selbst den Gläubigern
4>/-o/o bezahlen muß. Die Mietseinnahme aus diesen städt. Woh¬
nungen beträgt 720000 Mk., wovon 400 000 Mk. für Mieten - und
Unkostengebührenaller Art abgehen. Die Stadtverwaltung hat dem
Gemeinderat eine Erhöhung der Mieten zwischen 10 und 30»/» vor¬
geschlagen. Der Gemeinderat wurde sich jedoch noch nicht schlüssig,
da Sozialdemokraten , Unabhängige und Kommunisten die Vorlage
ablehnten.

r Die erste Gerste . Mundelsheim , 23 Juni . Am Tage
des Eommerbeginns wurde hier die erste Wintergerste etnge-
führt , aut ausgeretft mit schweren Kolben.

r Mäuseplage . Boennigheim OA. Besigheim. 22. Juni . Die
Mäuseplage nimmt beängstigende Formen an und droht die Ernteer¬
trägnisse zu schmälern. Es soll nun mit allen Mitteln vorgegangen,
auch sollen Prämien von 0 Pfg . für die abgelieserte Maus bezahltwerden.

r Mtlchbetrug . Heilbronn. 23. Juni Die Mtlchhändler-
frau Johanna Marx ist vom Schöffengericht wegen fortge¬
setzten Betrugs zu 1000 ^ Geldstrafe und wegen vorsätzlicher
Uebertretung der Maß und Gewichtsordnung zu 50 Mark
Geldstrafe verurteilt worden, weil sie beim Abmessen einen
Teil der Milch zurückzehalten und teilweise auch einen un¬
geeichten Becher benützt hat.

r Kirschenernte«nd Trandenblüte. Besigheim, 23 Juni.
Die Kirschenernte ist in unserem Bezirk in vollem Gange.

Täglich kommt eine Menge Kirschen nach auswärts , beson¬
ders nach Stuttgart und Hellbraun . Anfangs der Woche
waren die Kirschen billig. Gegen Ende der Woche haben die
Preise angezogen. ES wurden 1.70—2 für das Pfund
bezahlt. In den Weinbergen erfreuen uns dieWßen Düfte
der Traubenblüten . Wer es machen kann, sollte jetzt einen
Gang durch die Weinberge tun . Für die Blütezeit sind son¬
nige Tage erwünscht. Leider zeigen sich auch Spuren der
Blattfallkrankheit.

r Streikschluß . Fridingcn OA. Tuttlingen , 23. Juni.
Der Streik der Arbeiter der Donauwerke ist beendet' Die
Arbeiter haben insofern ihr Ziel erreicht, als ihr Obmann
nicht entlassen wird ; er mußte aber den beleidigten Angestellten
der Firma rehabilitieren. Stretkgelder werden nicht bezahlt.

Letzte Drahtnachrichten.
Das Reichskabinett und Oberschleflen.

Berlin . 24. Juni . Lt »Boss. Ztg ." ist das ReichSkabtnett
gestern zusammengetreten, um einen Bericht des nach Ober-
schlesten entsandten Abg. Mallzahn entgegenzunehmen. Der
Abgeordnete berichtete üb -r das -wischen dem General Höfer
und dem General Hennrker getroffene Uebereinkommen.

Unmittelbar nach der Sitzung deS Kabinetts machte der
Reichskanzler den Parteien Mitteilung von dem -wischen dem
General Henniker und dem General Höfer getroffenen Ueber¬
einkommen. Dis Parteien haben sich darnach geeinigt, daß
die Interpellation über Oberschlesten aus unbestimmte Zeit
vertagt werden müsse. Auch die Deutschnationalen, die den
Antrag gestellt haben, haben ihn vorläufig zurückgezogen, um
der Entwicklung der Dinge nicht vorzugreifen.

ZusammenbruchPolens?
Basel, 23. Juni .- Aus Wien wird gemeldet: In Polen

verschärft sich die Krise zusehends. Man spricht dort bereits
allgemein von einem allgemeinen Zusammenbruch deS Staates.
Eine Zweiteilung des heutigen Polens wird noch als die
günstigste Lösung bezeichnet: Hier eingetroffene polnische
Ftnanzleute sagen die völlige Entwertung der polnischen
Valuta in nächster Zeit voraus . Diese Auffassung wird nicht
nur mit den innerpolttischen Zuständen begründet , sondern
auch mit der sicher zu erwartenden Abbröckelung kleiner Ge¬
bietsteile an Deutschland und Rußland nach Inkrafttreten
der internationalen Sowjet Handelsverträge.
Englische Unzufriedenheit mit dem Reichsgericht Leipzig.

London, 24. Juni . (Reuter .) Im Unterhaus erklärte
der GeneralstaatSanwalt Sir Pollock, mehrere engl. Zeugen
auS den engl. Prozessen hätten Vorstellungen über die Art
erhoben, mit der ihre Bekundungen vom Reichsgericht Leipzig
behandelt worden seien. Sir Pollock erklärte, eS sei beab¬
sichtigt, wenn die Prozesse einmal abgeschlossen seien, Unter¬
suchungen zu unternehmen , indessen sei eS einstweilen noch
nicht geplant , schon jetzt bet der deutschen Regierung Vor¬
stellungen zu erheben.
Die Lohuherabsetzung in den engl. Baumwollspinnereien

angenommen.
London, 24. Juni . (Reuter .) Die Arbeiter der Baum¬

wollspinnereien in Manchester beschlossen einstimmig, die
Lohnregelung anzunehmen . Alle Zweige der Spinnerei-
brauche haben nun der Lohnherabsetzung zugestimmt.

Endgültiger Verzicht auf die Volksabstimmung
in Steiermark?

Berlin , 24. Juni . Blättermeldungen aus Wien zufolge
hat gestern der Steirische Landtag die für den 3. Juli vor¬
gesehene Volksabstimmung über die Anschlußfragewiderrufen.

Schneefall in der Schweiz.
In den Schweizer Bergen fällt in den letzten 24 Stunden

reichlich Schnee bis zu 1300 Meter herab. Von Graubünden
wird eine Neuschneeschicht von io Ze ntimetern gemeldet. Im
SäntiS hat eS bis auf 900 Meter herab geschneit.

Letzte Krrrz-Melduuger».
„Gegen die Schandjustiz und die Verurteilung deS Kom-

munistensührers Max Hölz" veranstalteten gestern nachmittag
die V. K. P . D. und die K. A. P . D. in Berlin eine Demon¬
strationsversammlung , die auffallend schwach besucht war.
Die Schutzpolizei zerstreute alle Ansammlungen.

Wie die Deutsche Allgemeine Zeitung hört , wird das
Auswärtige Amt demnächst ein Weißbuch über die Saarfrage
herausgeben, in dem der gesamte Notenwechsel zwischen
ReichSregterung und RegierungskommWon deS SaargebietS
veröffentlicht werden wird.

Der deutsche Botschafter Sthamer hatte, wie Reuter
meldet, gestern nachmittag eine Unterredung mit Lord Curzon.

Die Bank von England hat , wie auS London gemeldet
wird, -den Diskont von 6V» auf 6°/o herabgesetzt.

Laut „B . T ." steht nunmehr fest, daß die Auflösung der
bayerischen Einwohnerwehren rechtzeitig innerhalb der vom
Ultimatum der Entente vorgeschkiebenen Frist erfolgen wird.

Der Text des erneuerten deutsch-schweizerischen Handels¬
vertrags bleibt unverändert.

Der ReichSrat nahm gestern in einer öffentlichen Sitzung
unter dem Vorsitz deS Staatssekretärs Lewald den Gesetz¬
entwurf über die Beamtenausschüffe gegen wenige Stimmen,
darunter die Stimmen Württembergs , nach den Beschlüssen
des Ausschusses an.

Da die französische Regierung die Saarkohlen nicht mehr
los bringt , hat sie sich an den Verein deutscher Saarkohlen-
Händler gewandt, um ste für einen Vertrieb der Saarkohlen
zu gewinnen.

Die Lage im oberschlefischen Industriegebiet ist nach wie
vor unoerändert ernst. Nach zuverlässigen Mitteilungen
nehmen die Polen hier Neuformierungen und Umgrup - -
pierungen ihrer Streitkräfte vor.

Die australische Arbeiterpartei hat eine Entschließung
gegen die Erneuerung des englisch japanischen Vertrags an¬
genommen.

Chicago Tribüne teilt aus Washington mit, daß nach
Erklärungen deS Schatzamtes der gesamte Goldbestand der
Ver. Staaten in privater und öffentlicher Hand gegenwärtig
annähernd 3'/« Milliarden Dollar betrage. DaS seien etwa
zwei Drittel deS gesamten GoldvorratS der Welt.

Mutmaßliches Wetter am Samstag nud Sonulag.
Zeitweilig bedeckt, allmählich aufheiternd, etwas wärmer.
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verbunden mit Straßenrennen, Preiskorfo —
und Laugsamfahreu.

Unter den Rennen befinden sich das Hauptfahren

„Rund um den Kühlen Berg"
über  Kuppingen — Sulz — Wildberg — Nagold —
Obeijettingen.

Auf der gleichen Strecke wird anschließend zum1. Mal die

GimtWrWsl des RWltWv
ausgefahren.

Die werte Einwohnerschaft von Nah und Fern,
Freunde und Gönner unserer Sache werden freund-
iichst eingeladen.

LL Spo .tSoereine und Sportskameraden , deren Adresse „ „
» » uns nicht bekannt ist, werden gebeten, auf diesem >»
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Soeben erschien:

Der große Krieg
in Feldu.Heimat
Erinnerungen u. Betrachtungen

von Oberst Bauer.
Preis in Halbleinen gebunden 48.—.

Wir oerweisen ganz besonders auf die große
Bedeutung des zur Ausgabe gelangten Werkes.
Der Verfasser, schon vor Kriegsausbruch acht
Jahre unuaterbrochen dem Großen General¬
stab zugetetit und während des ganzen Krieges
bei der Obersten Heeresleitung betätigt,
gibt mit rückhaltloser Offenheit die Zusammen¬
hänge der Kciegsentstehung, des Kciegsoerlaufs
und die Entwicklung der Revolution wieder. U. a.
enihäll das Wert auch die zum ersten Male ver- '
öffermichte Wiedergabe der großen Denkschrift des
Deutschen Kronprinzen an den Kaiser v. Juli 1918.

Dorrättq bei

«.V. rsimrr. Ilagalll.

^ ünikliIMeM -ß «
Sie brauchen Ihr drückendes Federbond und nutzloses

Gummiband nicht mehr. Ich bi-te Jbnen meine 2779
patentierte Erfindung,

daS einzige Band , das den Bruch von unten herauf zurück-
hält , an. Ohne Feder : Kein Drücken. Sicher und unauf¬
fällig im Tragen . Tausende im Gebrauch. Garantie.
Dr . Winterhalter , Ziuksgarteustr. 2, Halle a. G«

Mein Vertreter ist in Nagold nur Montag , den 27.
Juni , nachm, von 1 bis 5 Uhr >m Hotel Post,
sums ; Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. — —»

Srsangbüchrr kwM » 8 . W . ZÄsa . Rü, »ö.

KloMmeln. ZL?
konzert am nächsten Sonntag
findet der Vorverkauf der Kar¬
ten für Mitglieder nur bei
Hausverwalter Wreden im
Seminar statt, für Nichtmit-
giieder in der Buchhandlung
Zaiser. Die Mitglieder des
Vereins erhallen für sämtliche
Plätze 1 ^ Ermäßigung , -»ig

Zur Beseitigung von
Mißverständnissen

wird der gestrigen Einladung
zum Kirchenkonzert noch bei¬
gefügt, daß
1) die Preisermäßigung auf

2 sich nur auf die ntcht-
numerterten dritten Plätze
bezieht und

2) diese Karten nicht im Vor¬
verkauf, sonder« nur am
Sonntag an der Kaste aus-
gegeben weiden.

rsso Kiefner.

Texthefte
All

Haydn

Zit LWnilg
L 50 xZ

bei 8. V. rsluvr . IllsgM.

AZ. NGl». -i N'
„Traube ".

1. Das Arbeitsprinzip in der
Botanik.

2. Der Arbeitsschulgcdanke bei
Rousseau.
Nagold , den 23 6. 21.

J . A. Heinzelmann
2812 Seminarlehrer.

Feinstes Helles geruchloses

per Liter ^ 7.50 u 8.50
farden, l_aeke

U. p !N86>
sowie sämtliche anderen

llMMM
empfiehlt in stets bester
Qualität u. zu billigsten
2810 Preisen

l.lmön-vi'ogsi'is
Neun ».

zu kaufen gesucht.  2813
Haus Waldruhe, Gündriagen.
Siütenkarten fertigtG.W.Zaiser

Effringen, 23. Juni sy2,
Statt jedev besonderen Anzeige.

Codes-Anzeige.
Unser lieber, guter, treubesorgter Gatte, Vater, Bruder,

Schwager und Onkel

Johannes Dutt
Landwirt und Darlehenskasfier

ist heute früh /̂<8 Uhr im Alter von 55 Jahren sanft entschlafen.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

die Gattin : Anna Dutt , geb . Hermann
mit ihren Kindern : Lrnst , David , Lydia , Johanna.

Beerdigung : Samstag nachm. 2 Uhr.

Sonder - Verkauf.
Schürzenstoffe IW em. breit 16 u 14 Mk.
Schürzenstoffe 120 em. breit 20u 18Mk.
Kleiderzeuge in vielen Mustern 16,15,14 u. 13 Mt.
Knnbenblusenstoff blau weiß gestreift IV u. 12 Mk.
Hemdenflanelle M .ukMktlZliede«Sll«al.>18,15 n.14 Mk.
weiß Crettontz 11 Mk.
roh Baumwolltuch 88 em breit 11 Mk
Dirndlstoffe letzte Neuheiten 18r ?.16Mk.
Cr ^pe in rosa und weiß für Kleider 12 Mk.
bedruckte Peckal für Herrenhemden 12 Mk.
Opal -Batist 112 em.br.f.elegante Sommerkleider24 Mk.
Satin in schwarzu.blau für Kleideru. Schürzen 15 Mk.
Handtuchstoffe in farbig und weiß 14 u. 6 Mk.
Jaequard -Tischzeuge UO em breit 24 Mk
Baumwolltuch in blauu.grünf.Männerschürzen 16 Mk.

Mich. Preslein , Pforzheim
2735 Scheuernstratze 3.

Anzeigen
für die Samstag-Nummer

KesMNnlellv äes Kk8MedsM.

GüNUngen.
Einen Wurf schöne

Wlllst-
VNilk

2783

hat zu
verkaufen

Friedrich Denble
Papiermühle.

Eine wenig gebrauchte

>W
mit Putzerei

für 3 Pferd. Motor verknust.
Wer?  sagt die Geschäfts¬

stelle des Blattes. 28t7

kedrverMgk smpliM rai8vr.

Nagold. 28!»

Verkaufe am Samstag
einen Tkansport schöne
Läufer-
chweine.

Gustav Stickel, Schweinehdlg;EllMilMflk.
Bestellungen für Schweine von 80 Pfund a«

nimmt entgegen der Obige.

-tim

Geschäfts-Empfehlung. »
H » ir G 88

fsins l-lsk 'i'S » unci OamSriZOdnsicisfsi
2S4S iu

nimmt in Nagold noch einige Kunden an.
Empfehle mich im Neaanserttgen sowie im Wenden

getragener Herren- and DimenklkiLer.
Für tadellosen Sitza. prompte Kedieanng wir- garantiert.
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